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Beine en fie zeigte ihre Beine bis über die Knie. 


mehrmals hintereinander und da te an ganz anderes. 
»Ja, eine prächtige Sache,“ rief a at 
kxichtete feine Blicke 

Heben. Se 


In freier Stunde 
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Ye. 46. Poſen, den 25. Februar 1928, 2. Jahrg. 
Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin W. 62, Keithstr. 5. Branjen wurde wiitend über fein Getue und fonnte 
eine ſpöttiſche und unvorſichtige Herausforderung nicht 
Der bezwungene Tod unterdrücken: „Ja, das iſt eine prächtige Sache!“ ſagte 
x ® ſer dreiſt. „Vielleicht kommen wir aber bald zum Ende; 
Roman von Auguft Allan Hauff. denn ich möchte mich verabſchieden.“ 
83. Fortſetzung. Machdruck verboten.) Bree lächelte. „Das wird die Prinzeſſin nie ge⸗ 


ſtatten, lieber Freund! Die Prinzeſſin hat den Wunſch, 
Branſen wehrte ſich nicht. Er wollte ſich nur eben⸗ mit Ihnen zu ſoupieren. Darf ich Sie bitten, unſer 
falls beherrſchen, fo gut es ging. Er nahm die Zigarre. Gaft zu ſein?“ 
Die Zigarre kohlte noch. Er rauchte und bemerkte nicht, Branſen legte langſam ſeine Zigarre fort. Die 
wie der glühende Aſchenſtaub wie ein kleines Feuer⸗ Qual hörte nicht auf. „Ich danke Ihnen,“ antwortete 
werk auf den Boden niederging. Er bemerkte aber, daß er und folgte ihnen. Während der Autofahrt hatte er 
Baron Bree nicht allein war. Er war in Begleitung cin Gefühl, als wenn er in einen Abgrund ſtürze. Der 
einer waghalſig gekleideten, geſchminkten, duftenden Fall war ſo tief, daß er den Atem verlor. — 


Dame die ihn intereſſiert muſterte. Das Geklirr der Beſtecke, das Klingen der Gläſer, 
„Darf ich Sie bekannt machen, Herr Herolder? Dies das Brauſen der Muſik in dem großen, bizarren, blen⸗ 
Ht die Prinzeſſin Hamſuchin! denden Speiſeſaal des unterirdiſchen Hotels, wohin ſie 


Branſen verneigte ſich, nahm aber die ſprühende gefahren waren, verwirrte Branſen immer mehr. Er 
ſteckte in einem lauwarmen Moraſt und ſank immer 
tiefer. Ein Kellner flüſterte ihm vertraulich ins Ohr: 
„Wählen Sie Hummer, mein Herr. Ich werde es ein⸗ 


ausgeſchnitten. „Ei, fie trägt ja nichts darunter,“ dachte 
Branſen und muſterte ſie ebenſo intereſſiert wie ſie ihn. 
Das Hemd. verriet eine vollkommene Linie und legte ſich 

u beiden Seiten gerade über die Knoſpen ihrer kleinen 


ate eke Branjen oar Daf die Prinzeſſin eine 
oſe auseinan t drei te Blätter in ihr 
time jedod) waren bis zu den nadten Schultern Gilde warf e und dee Mapente Bl an 


Zigaretten, Liköre und Kognaks auffahren und bediente 
Branſen ſelbſt. „Nein, dieſe Braſil kann ich nicht 
empfehlen,“ tat er beſorgt. „Wie wär's mit dieſer? Es 
iſt eigenartig, abet man kann zu dieſem Kognak nur 
dieſe Havanna rauchen.“ : 

Sie ſetzten ſich ſpäter in die Halle, wo die rieſige 
Statue Peſters ſtand; es war, als wenn der Baron ſeine 
Geſellſchaft abſichtlich hierhergeführt hätte. : 
Erkennen Sie fie?“ flüſterte er Branſen zu. 

Die Prinzeſſin fragte anſtatt feiner: „Wen ſoll er 
erkennen?“ f en : 
„Nun, dieſe Statue,“ antwortete Bree. „Sie ſtellt 
die berühmte Tänzerin Dejter dar, die vor einem Jahr 
erſchoſſen wurde.“ ; SERIEN 8 75 
Um zwölf Uhr rauſchte die Prinzeſſin in ihre Ge⸗ 
mächer. Branſen ſah auf ihre nackten Schultern und 
auf ihre nackten Beine, bis ſie entſchwunden war. 
8. 2 * 


„Ich hätte Luſt, ein bißchen durch die Luft zu 
laufen, ſagte Bree höhniſch. „Wie wär's, Herr Branſen?“ 

Branſen jagte: „Gut. Aber wenn Sie nichts da⸗ 
5 haben, ſo laſſen Sie mich meine Zigarre zu Ende 
rauchen.“ i . 5 

„O bitte,“ beeilte ſich Bree zu ſagen. „Dann laſſen 
Sie uns auch noch einen Kognak trinken.“ 

Sie gingen in die Bar mit den blauen Majolika⸗ 
wänden und der goldenen Decke. Der Mixer bereitete 
einen Drink, der in allen Farben leuchtete und bren⸗ ’ 
nend ferviert wurde. Geigen winſelten, und ein paar se 


gern ihr Ausſehen noch weiter ſtudiert. 
„Das iſt eine Ueberraſchung!“ rief Bree aus, ganz 


Leute tanzten. 


Nach dem Souper ließ der Baron Importen und 


„Ihr Wohl Herr Branſen!“ Sahne bedienen und betrachtete das freundliche Bild, 
Bree entzündete ſich eine Zigarette an ſeiner bren⸗ in dem es viele hübſche Frauen und gutangezogene 
nenden Havanna und meinte freundlich: „Solchen Männer gab. Auf jedem Tisch Rand eine Nelke in 
Zufällen iſt man ausgeſetzt, Herr Branſen! Ich komme ſchmaler Bale. Dieſe Nelken bereiteten ihm eine be⸗ 
aus dem Land der Pyramiden, wo ich ſchon mit Inter⸗ ſondere Freude. Die Mufit ſpielte Tschaikowski. 
eſſe von dem Serum Ehriſtian Herolders embar „Lieben Sie Tſchaikowſki?“ fragte Branſen aus 
hatte. Was war alſo natürlicher, als daß ich mir in feiner erzwungenen Vertiefung heraus. 
Berlin angekommen, Eintrittskarten für den Abe! des Bree jah ihn voll Genuß an. Dieſer Baum, der ſich 
Herrn Herolder beſorgte?“ Bree ſchmunzelte⸗ „Stellen | mit übernatürfichen Kräften beherrſchte, imponierte ihm. 
Sie ſich meine freudige Ueberraſchung vor Seit Heſters „Tſchafkowſti gefällt mir leidlich“ erwiderte er. Was 
Feſt hatte ich Sie nicht geſehen! Der Zufall war mir Bree gefiel, war lediglich die augenblickliche Situation. 
wirklich außerordentlich günſtig geſinnt.“ Er verlängerte die zwei Minuten zu einer halben 
„In der Tat, Sie ſcheinen mit dem Zufall ver⸗ Stunde. Was für ein Gefühl hatte dieſen Klotz von 
bündet zu ſein, Baron Bree!“ antwortete Branjen ſo einem Mann nur bewogen. Miter zu töten? Er ſah ganz 
ruhig, wie es ihm möglich war. „Es iſt ein reiner Zu⸗ und gar nicht leidenſchaftlich aus. Bree erinnerte ſich 
fall, daß Sie mir jetzt gegenüber ſitzen. Zufällig leben ſeines erſten Eindrucks. Er ſah Branſen noch im Qualm 
Sie noch. Es war meine Abſicht, auch Sie zu er⸗ ſeines Zimmers ſitzen. Ein Schwergewichtsringkämpfer 
ſchießen.“ mit gutmütigen Augen. Zu wenig gepflegt um zu 
= Bree drehte die Zigarette im Mund. Er lächelte | Defter zu paſſen. Ein bißchen Daktor Fauſt und ein 
überlegen und wurde plötzlich ernſt, drohend ernſt. „Wie bißchen Scharlatan. Konnte er Meſter geliebt haben? 
es auch iſt, Herr Branſen, Sie haben verloren. Es tut Er richtete eine Frage an ihn, auf die Branſen 
mir leid, daß es ſo iſt. Ich halte Sie für intelligent, ruhig erwiderte: „Baron Bree, ich war nicht eiferſüchtig, 
wenn auch für einen Phantaſten. Dieſe Intelligenz muß aber ich laſſe mich weder verraten noch verhöhnen. Viel⸗ 
Ihnen befehlen, ebenſo wie ich einen Mann zu bedauern, leicht war Dejter weniger ſchuldig als Sie.“ 
der ſich ſelbſt zugrunde gerichtet hat.“ „Sie haben Veſter alſo geliebt?“ 
„Ein Irrtum, Baron. Ich bin nicht zugrunde ge⸗ „Nein, aber ich hatte Anſpruch auf ihre Liebe.“ 
richtet. Ich bereue auch nicht, wie es in Ihrer Sprache Bree lächelte. = A 
Hee Ich bedaure lediglich, nicht auch Sie getötet zu „Wollen wir gehen, Baron Bree?“ 
aben.“ „Bitte.“ 
„Sie ſcheinen ſich nichts aus einem Mord zu Auf der Straße ſpürte Branſen wieder ein leichtes 
machen?“ : Schwindelgefühl. Wohin führte nur ber Weg? Er 
„Nicht das geringſte. Meine Arbeit ſtellt mich jen⸗ dachte daran, dem freundlichen Baron einen Stoß zu 
ſeits von Gut und Böſe. Ich erkenne die geltenden verſetzen und zu fliehen, aber der Chauffeur ließ kein 
Geſetze nicht an.“ : : Auge von ihm. Es half ihm nichts. Sie näherten ſich 
„Die geltenden Geſetze erkennen Ihre Anſichten us Se der roten Laterne einer Polizei⸗ 
an.“ : i ehörde. : zei ; 
„Meine Arbeit macht die geltenden Geſetze illuſo ? ranſen ſah die Laterne, doch er erſchrak nicht. 
riſch. Wenn Sie es noch nicht wiſſen ſollten: ich bin im Seine Ruhe wuchs mit jedem Schritt. Er fragte ſich 
Begriff, neue Weltgeſetze zu ſchaffen.“ höchſt verwundert: „Bedeutet dieſe rote Laterne das 
Bree lachte herzlich auf. -Dieje Unterhaltung war Ende meiner Arbeit?“ Und er bedauerte. indem er die 
ewiß amüſant. Der Baron hatte ſich ſeit langem nicht Geſchehniſſe gewiſſermaßen aus der Vogelperſpektive be⸗ 
lo gut unterhalten. An Branſens Arbeit glaubte er trachtete, daß er nicht damals auf Liane gehört hatte. 
nicht. Es erging ihm wie den vielen. die den Sinn, den Wie konnte er nur ſo leichtſinnig ſein und vor vier⸗ 
Zweck des Serums nicht begriffen und deshalb nicht tauſend Menſchen ſprechen! Das klägliche Geld, mit dem 
an ſeine Bedeutung glauben konnten Hätte Bree nur er Liane imponieren wollte, regnete auf ſein Grab. Jetzt 
eine Ahnung von dem großen Werk gehabt, ſo hätte er hing die rote Laterne gerade über ihm. 
Branſens Worte wahrſcheinlich verſtanden. Branſen trat als erſter durch die Tür, ruhig, un⸗ 
Een Lift, der im D⸗Zug⸗Tempo ſtieg, brachte ſie auf heimlich gefaßt. Der Flur führte in das Arbeitszimmer. 
den Platz. Auf der Straße wartete das Auto des Barons, Im letzten Augenblick, als ſeine Hand ſchon auf der 
aber er gab dem Chauffeur ein Zeichen und ging mit Klinke lag, kam ihm ein Gedanke. „Geben Sie mir noch 
Branſen in der Richtung zum Kurfürſtendamm. Der eine Minute!“ flüſterte er. 
Wagen folgte langſam. Dieſes Auto, das ſie ſtändig be⸗ „Bitte!“ 
gleitete, machte Branſen am meiſten nervös. / Branjen und Brée gingen unter der Laterne auf 
Wo führen Sie mich hin?“ fragte Branſen walter. und ab. Der Chauffeur war aus dem Wagen geſtiegen 
„Ich führe Sie nirgends hin, wir gehen ſpazieren. 
Brée log. Aber fte gingen ganz langſam wie die beſten 
Freunde. Der Baron ſah ſich ſogar einmal nach einer 
Dame um, die ihm auffiel. „Haben Sie das Profil ge⸗ 
ſehen?“ lächelte er harmlos zu Branſen. Aber Branſen 
machte ſich nichts aus Profilen. . | 
Branſen trommelte mit den Fingern gegen die 
Hoſennähte. Wie war dieſem Menſchen nur bei⸗ 
zukommen? Wäre der Chauffeur nicht geweſen, ſo 
würde er den Baron kalt lächelnd umgebracht haben. 
Aber dieſer ſchlanke, elegante Herr im grauen Eut, deſſen 
blondes Haar einen köſtlichen Geruch ausſtrömte, ging 


nicht 


einem plötzlichen Entſchluß um ſein Leben Comper 
„Wollen Sie mid wirklich verhaften laſſen, 
Brée?“ gis 

„Gewiß, Hert Branſen.“ = 5 
„Meine Verhaftung bedeutet aber das Ende meiner 


eit. 

„Ihre Arbeit intereſſiert mich nicht, 
Branſen ſah nicht die geringſte Mögli keit. Dieſer 
Baron war ein Pferdemenſch, der von edizin nicht 
mehr verſtand wie von der Bodenbeſchaffenheit W 


abhängt.“ : 


Je weiter fie kamen, deſto uns 
„Das glauben nur Sie, Herr Branſen.“ 


kleines hübſches Café, 
„Wollen wir hier 
Brée?“ 


‘lund ftand an einen Baum gelehnt. Branſen ſagte, in 


aron 


„Sie itren, das glauben die erſten Männer der 


di 


Baer uſchen! fragte er troden, den Kopf erhebend. 
Ich erinnerte ihn an geſtern. 
eEſſel!“ ſchrie er. „Was haben Sie gemacht?“ 

Ich ſtand ſprachlos da. 

„Den Bart! . Wozu haben Sie den Bart abrafteren 
Sie ſollten doch die Rolle des Nikolaus II. ſpielen. 
Den Bart kann man doch ankleben, verſuchte ich zu jagen. 


„Ankleben! Sie verſtehen viel! Wir brauchen eine Porträt⸗ 
i fa der Und er zeigte mir die Fauſt. Dret Wochen mußbe 
m ich als Statiſt in den 


Bay ie den Tſcherwonetz arbeiten, in 

Maſſenſzenen auftrat. N 

10 st fibe ich auf dem Boulevard, und warte, bis mir der Bart 
wächſt. : 


Der Kampf gegen das Glück. 
Im Ziehungsſaal der Klaſſenlotterie. 
(Nachdruck verboten.) 

Früher zog der Inhaber des Loſes ſelbſt das Los. Das iſt 

lange her, und 90 hat ſich manches geändert. Heute darf 
niemand mehr ſelbſt die Loſe herausnehmen, heute ſind Beamte 
ba, die wie die Muſchinen arbeiten, und ſich nicht darum kümmern. 
wer ſpielt und wer gewinnt. Zurzeit wird in Berlin heftig ge⸗ 
gegen, jeden Vor⸗ und Nachmittag, bis zum 13. März, und jeden 

g kann man das gleiche Bild beobachten. : ! 

Schon bevor der Biehungsfaal geöffnet wird, warten die 
Menſchen vor der Tür, Leute aus allen Schichten, Menſchen jeg⸗ 
lichen Alters, und doch alle hier von dem gleichen Gedanken be⸗ 

ſeelt: dabei zu ſein, wenn ihr Los mit dem höchſten Gewinn 
herauskommt, wenn auf ihre Nummer das große Los fällt! Sie 
alle find ſich einig; kämpfen einen gemeinſamen Kampf gegen das 
blinde Glück, natürlich jeder für ſich, aber alle gegen Er der 
gewinnt, wenn fie leer ausgingen. 

Es gibt tatſächlich Menſchen, welche glauben, das Glück zwin⸗ 

gen zu können, indem fie bei der Ziehung dabei find; andere 
nken: ich will mich einmal perſönlich in Erinnerung bringen, 
damit man mich nicht bergi Gut; nur, daß es auch Losbeſitzer 
gibt, die dem Glauben huldigen, man dürfe bei der Ziehung nicht 
bei fein, ſonſt würden die Wände des Ziehungsſaales ausein⸗ 
anderplatzen. Er iſt ſchon ſo voll genug. 

Trotzdem herrſcht beängſtigende Stille. Links ſteht die braune 
Trommel mit den Gewinnen und den Nieten, rechts die ſilberne 
mit den Sofen. An jeder Trommel ſteht ein Beamter, beide 
greifen gleichzeitig hinein, der eine lieſt eine Nummer, der andere 
i oder der andere fagt eine 


> 


chweigt . . dann iſt es eine Niete; 
ahl . „ dann hat das Los gewonnen. So geht das raſch, umd 
ohne Pauſe. Beide Röllchen werden gemeinſam auf einen Stab 
geſteckt, nochmals von einem dritten Beamten geprüft, die Zahlen 
Be FE he Das einzige, was auffällt, iſt die Ausſprache der 
22 len; man fagt hier nicht „einhunderfünfzig und 15 A 
ſondern Tee we de und „aweetaufend". - 
Hinter der Barriere ſtehen die Menſchen, die Losbeſitzer und 
zukünftigen Millionäre. Denn jeder von ihnen einmal das 
große Los ziehen wird, iſt gag | elbſtverſtändlich. Die einen haben 
ein Nottzbuch, und tragen jede Nummer ein, welche einen Gee 
winn bekommt. Anſcheinend haben ſie eine beſtimmte Tabelle, 
und ſpielen nach einem Syſtem. Es wird behauptet, daß Num⸗ 
mern, auf die zweimal ein Gewinn gefallen fet, in den nächſten 
brei Jahren nur Nieten abwerfen. 5 BET 
x Zahl im Kopf und in ben 
n ſeit Jahren warten; aber 
die Worte des Ves 
er „fünnefhundert“, 
man nur verächtlich. 


annten dieſe Nummer 


90 raten, 
os! In 


bert. 


er wartende Chauffeur. eo 
Bei einem reichen engliſchen Go 
0 k. An einem ſchön 


irde von 


kleine 


ihm bewarb. 
Klein 


Probefahrt auf! 


ſeiner neuen Sage machen und nahm fi ein Mietsauto, um nach 
dem Hafen von Brighton zu fahren, wo ſeine ae lag. „Warten 
Sie hier,“ fagte er zum Chauffeur und ließ ſich dann nach feinem 
Schiff bringen. Er hatte eigentlich nur eine Stunde fortbleiben 
wollen, die Jacht ſchoß ſo prächtig dahin, die Luft wehte ſo 
fae und Lord William behagte es fo wohl an Bord, daß er bee 
chloß, ger nicht mehr an Land zu gehen, ſondern gleich damit ein 
weite ell anzutreten. > 
Und der Chauffeur, der doch von dieſem Einfall des Herrn 
William keine Ahnung hatte, wartete mit undenklicher Ruhe am 
Strand von . Den folgenden Tag, die Tage darauf rückte 
und rührte er ſich nicht. Nun bat er um die Erlaubnis, eine Art 
en zum Schutz für ſich und fein Auto aufzurichten. 


onate verſtrichen. 
Der el wartete. Er ſaß auf der Türſchwelle feiner 
fitte, rauchte feine. Pfeife und hielt ein Journal in der Hand. 

Da eines Tages ward die Jacht des Lord William im Hafen ſigna⸗ 
liſiert. Sie kehrte von ihrer fernen Reiſe zurück. 

Die erſte Perſon, die Lord William gu Geſicht bekam, als er 
an Land ſtieg, war der wartende Chauffeur. Der Lord zeigte keine 
Spur von Ueberraſchung. 

„All right,“ ſagte er, „wieviel macht's?“ 

- Der Chauffeur zog eine ſorgſam geführte Rechnung hervor, 
Sie belie ich auf etwa 50 000 Dollar. Ohne eine Miene gu vere 
ziehen, riß Lord William ein Blatt aus ſeinem Scheckbuch, füllte 
es aus und reichte es dem Chauffeur. Dann ließ er ſich zu ſeinem 
Hotel fahren und wollte hineingehen. 

17 der Chauffeur hielt ihn zurück. „Und die Fahrt zu⸗ 
vit = \ 

„Ach, richtig,“ fagte Lord William und gab noch zwei Dollar. 


Fottlieb erzieht. san 


Gottlieb oe Steckenpferd war, feine Leute zur Selbſtän⸗ 
digkeit zu erziehen. So fah er einmal nach Beendigung des 
Manövers einen einſamen Dragoner vorbeireiten. Soft 
er den Mann am Wickel. i 

„Sehen Sie dort hinten die Höhe?“ : 

„Zu Befehl, Euer Exzellenz!“ 

„Gut, dann reiten Sie mal hin und melden mir, was das 
für ein Baum iſt, der darauf ſteht!“ 

Bei glühender Hitze begann nun die Kritik, dauerte ewig 
lange, ſchließlich war Jottlieb fertig. ; 

„So, meine Herren, nun müſſen wir warten, bis ber Dra⸗ 
goner zurückkommt.“ 

5 a wartete man. Da, endlich, kam ber Dragoner an⸗ 
getrabt. E — 
Nun, mein Sohn, was iſt das für ein Baum?” 

„Das weiß ich nicht, Euer Exzellenz.“ 

„So — na dann reiten Sie noch mal hin und ſehen nach.“ 

Ein allgemeines „Ach du lieber Gott!“ entrang ſich unhörbar 
aus der geſamten Korona, die aber ſofort, diesmal hörbar, auf⸗ 
atmete, denn der Dragoner nahm ſeinen Helm ab, holte ein paar 
burchgeſchwitzte grüne Blätter heraus und reichte ſie Jottlieb hin: 

„Das habe ich aber mitgebracht, Euer Exzellenz!“ 

Das war etwas für den alten Haefeler. Da freute ſich ſein 
Soldatenherz. N i 

„Sehr gut! Der Mann bekommt einen Taler!“ 

Worauf der Chef des Stabes, der immer den Schelm im 


ort hatte 


Nacken zu ſitzen hatte und die menſchlichen Schwächen ſeines 


Grafen genau kannte, gang beſcheiben zum allgemeinen Gaudium 


fade ar NEE 
Aus welchem 18 5 5 Exzellenz: N . 
Jaottlieb guckte ſeinen Chef ganz verdutzt an. Dann machte 


er ſein liebes liſtiges e ein Auge ein, fuhr mit der 
Hand in die Hoſentaſche, entnahm dieſer ein uraltes Portemonnat 
und krabbelte en es heraus. : K. A. B. 
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Lieber Simpliziſſimud. In München war eine Ausſtellung 
bon Kinderzei nungen. Die Erwachſenen beſtaunen die Ideen 
der Kleinen und die Originalität der Ausführung, „Entzückend !!“ 
— „Reizend!“ — „Gottvoll !!!“ — „Phänomenal i!“ — „Gletſcher⸗ 

ft! meint ein Maler, irgendwo aus Schwabing! „Wahn⸗ 
innig naiv,“ fagt der kleine Fritz zu Mama, 


Berdrießlichkeit. Steinbach und Krachull ziehen den gleichen 
Strang als Sozien und Inhaber eines Betriebes für Damen⸗ 
fonfeftion. Steinbach ijt ein emſiger Mann, aber Krachull läßt 
ben Strang manchmal gern auf ein Weilchen los und tummelt 
ſich. Zu Beginn des Faſchings erklärt Steinbach: „Nu' werd' ich 
Ihnen was ſagen! Voriges Jahr haben Sie gebummelt im 
Faſching und mir allein die ganze Arbeit gelaſſen. Diesmal 
machen wir das umgekehrt.“ — Krachull iſt peinlich berührt. „Na, 
ren Sie: bei der ſchlechten Geſchäftslage — — da wollen Sie 
ich amüſtern? a : pete 

Eine Berühmtheit. „Wie heißt du?“ fragte der Kaufmann 
einen kleinen, friſchen Jungen, der ſich um eine ab en h 
„George,“ antwortete der Junge. „Und dein Nach⸗ 

= ln, — „Oh, ein ſehr bekannter 
un ich fo ſagen darf.“ 0 Herr, 
dieſer Gegend die ausgetrage 


Name, mein 


name?“ 
i ich habe drei 


